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mittelbar vom Meere bespült wird. Seine kreisförmige, wagrecht ab¬
geschnittene Gestalt gleicht dem Krater eines Vulkans. Aus der
Spitze ist ein kleiner See. Im S. der Stadt befindet sich der Ha¬
sen, welcher unter allen Hafen der Sandwich-Inseln der beste und
zu allen Jahreszeiten der sicherste ist. Ein von N. nach S. sich in
die Lange erstreckendes Bassin, das auf der einen Seite von einem
steilen Korallenriff und auf der andern von der Küste eingeschlossen
wird, bildet den Hafen, dessen Eingang schmal ist und sich schlangen¬
förmig windet; daher die Einfahrt beschwerlich ist und die Schiffe
eines Lootsen bedürfen.

Auf der östlichen Seite des Hafens, dicht am Meere, steht auf
einem abgestumpften kegelförmigen Berge, der alle Kennzeichen eines
erloschenen Vulkans tragt und von den Europäern der Punschnapf
oder Punschbowle-Berg genannt wird, 600 F. hoch, ein starkes, mit
Kanonen besetztes Fort, welches ein Viereck bildet, den Hafen bestreicht
und auf welchem die Nationalflagge der Sandwich-Insulaner weht.
Ohne besondern Befehl des Königs darf kein Weißer dies Fort be¬
sehen. Die Bevölkerung der Stadt betragt 7000 Seelen, worunter
jetzt auch viele Europäer und Nordamerikaner sind, die zum Theil des
Handels wegen sich hier niedergelassen haben, der überhaupt lebhaft
und bedeutend ist. Zu manchen Zeiten liegen 60 bis 70 Schiffe auf
einmal im Hafen. Vom 1. Julius bis zum 14. Dezember 1836
liefen hier 154 (ohne 4 Kriegsschiffe) Schiffe ein, worunter 80 den
Insulanern selbst, 56 den Nordamerikanern und 17 den Engländern
gehörten.

Honoruru nimmt immer mehr das Einsehen einer Europäischen
Stadt an, indem man schon viele auf Europäische Art von Stein er¬
baute, durch ihre innere Einrichtung so wie durch ihre äußere Form
schöne Häuser sieht, doch giebt es weit mehr auf die gewöhnliche in¬
ländische Art erbaute Häuser oder vielmehr Hütten, die sich unter Ko¬
kospalmen verbergen und wegen ihrer beinahe bis aus den Boden her¬
abgehenden Dächer das Ansehn von Heuschobern haben. Überhaupt
ist die Stadt keinesweges regelmäßig gebaut, obgleich ein Paar Stra¬
ßen sich in rechten Winkeln durchschneiden. Das Missionshaus am
Ende der Stadt ist das größte, bestgebaute und bequemste Gebäude.
Man findet ferner hier eine hübsche Kirche, ein Liebhabertheater,
Schulen, eine Buchdruckerei, Waarenhauser und Kaufladen der Brit¬
ten und Amerikaner mit Handelswaaren aller Art angefüllt, Billards,
Tabagien, Restaurationen rc. wie in Europäischen Städten. Der
Pallast des Königs ist von großer Ausdehnung und besteht aus meh¬
reren abgesonderten Wohnungen von verschiedener Bauart und Größe.
Das Hauptgebäude ist ein aus Nordamerika hierher gebrachtes hölzer¬
nes Haus; doch scheint der König es vorzuziehen, in einer auf die
gewöhnliche inländische Weise erbauten Wohnungen zu logiren. Eu¬
ropäische Reisende, die dem Könige ihren Besuch abstatteten, fanden


